Da wird Unmögliches möglich 
Wachsen im Vertrauen auf Gottes Kraft

(Predigt zu Thema 4 des Heftes „Mit allen Konsequenzen“ – Texte: Lesung: Ex 3,1-8a. 13-15; 
Evangelium: Lk 13,1-9)

Liebe Schwestern und Brüder,
Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, wenn sie diese zwei Texte zusammen hören: Im Alten Testament in dieser schönen Exodus-Lesung: Gott, der herabsteigt, weil er das Leiden seines Volkes sieht und die Klage und Schreien hört. Gott, der mitten in der Unterdrückung kommt, um einzugreifen. Und in einer seltsamen Spannung dann im Evangelium die Erzählung vom unfruchtbaren Feigenbaum, den man vielleicht wirklich am besten umhauen und umhacken würde. Aber der Winzer bittet für diesen Baum sozusagen um Erbarmen, dass er weiter auf unserem Boden stehen darf, um vielleicht in Zukunft doch noch Früchte zu bringen. Als Drittes dann dazu heute – Pater Richard Henkes in Dachau, der sein Leben nicht einfach nur verliert, sondern der fähig ist, es zu verschenken.
Drei Mosaiksteine, die auf den ersten Blick vielleicht schwer zusammen gehen. Aber dann taucht auf einmal doch eine innere Verbindung zwischen diesen Texten und dem Leben von Richard Henkes auf, die für uns vielleicht heute nicht nur eine Herausforderung ist, sondern ein Geschenk sein kann. Dass was diese Texte verbindet, ist ja eine Situation, in der Menschen gequält werden, leiden müssen, in der die Welt wie aus den Fugen geraten scheint.
In der Exodus-Erzählung: Das Volk, das in der Sklaverei leben muss und nicht mehr ein noch aus weiß, um sein Leben und Überleben kämpft, das zu Gott schreit, dass endlich Hilfe kommen soll, weil sie dieses Leben nicht mehr ertragen können in der Unterdrückung und Unfreiheit.

Und im Evangelium: Dieser Feigenbaum, der keine Früchte bringt. Er ist vielleicht eher ein Bild für die, die solche Situationen anrichten. Für die Unterdrücker, für die, die den Menschen ihre Freiheit rauben. Für die, die dem Leben, das Gott für diese Welt und auch für uns und sein Volk vorgesehen hat, nicht nur entgegenstehen, sondern sich auf den Weg machen, es zu vernichten. Die Gottes Boden aussaugen ohne Gutes zu bringen, sondern eher Elend um sich verbreiten.
 
Dann Richard Henkes: Einer der Menschen, die gefangen sind, ihrer Freiheit beraubt, die sich auch nicht wirklich frei bewegen können, äußerlich zumindest – unterworfen, einem nicht kontrollierbaren Gewaltsystem. 
Ich möchte mit dem Evangelium anfangen, um das Mosaik ein bisschen aufzufalten. 
Im Evangelium denken die Menschen – auch die Anhänger Jesu – offensichtlich, dass die Opfer dieser Unglücksfälle, dieses von Pilatus ausgeübten Unrechts, vielleicht besondere Sünder gewesen sind. Aber Jesus wischt diese Denkweise ziemlich schnell weg. Im Gleichnis vom Feigenbaumgleichnis ist ja das Seltsame, dass dieser unfruchtbare Feigenbaum eher den Blick auf Pilatus lenkt, der diese Gewalttaten vollbringt, der das Blut vergießt. Er ist es ja, von dem man eigentlich sagen müsste, er gehört umgehauen und abgehackt und rausgeschafft aus dieser Welt. Und es ist die Frage, wie hält Gott es eigentlich aus, diese unfruchtbaren Feigenbäume in unserer Welt ständig weiter anzuschauen. Wie hält er eigentlich unsere Sünde aus? Wenn Gott wirklich ein Gerechter wäre; wenn das stimmt was im Buch Exodus gesagt wird: Dass er auszieht, wenn er unsere Schreie, die Schreie der Menschen, hört, dann müsste er doch eigentlich täglich irgendwo auftauchen und herabsteigen. Und eigentlich müsste er dreinschlagen und ein Ende machen. Aber: Er tut das nicht. Das ist – glaube ich – die eigentliche Frage in diesem seltsamen Gleichnis: Warum hackt Gott die Welt nicht eigentlich längst zusammen? Und das gilt ja nicht nur für diese Erzählung. Es gilt in so vielen Fällen. Es gilt auch mit dem Blick auf Dachau.

Viele Leute fragen uns das ja: Könnt ihr eigentlich noch an Gott glauben, der, wenn er das sehen muss, nichts tut – Dachau, Auschwitz, all dieses Elend. Wir fragen uns, dass ja auch wenn Gott auch in unseren Familien die Menschen leiden lässt. Wenn er nicht einschreitet, wenn er nicht tätig wird. Dann merken wir, wie schillernd dieses Bild vom Feigenbaum ist, wenn wir es auf uns selber oder wenn ich es auf mich selber beziehe. Da kann ich sagen: Ja, ich bin dieser unfruchtbare Feigenbaum. Dann atme ich auf und freue mich, dass Gott mich nicht umhackt, sondern sagt: Ja, vielleicht in Zukunft kommt doch noch etwas Gutes raus. Aber wenn ich mit diesem Blick z.B. auf das Leben von Richard Henkes schaue, vor allem in der letzten Zeit seines Lebens, dann ärgere ich mich eigentlich, dass Gott diesen Feigenbaum der Menschen, die so etwas anrichten, stehen lässt. Eine unglaubliche Spannung, die in diesem Bild des Feigenbaumes drinsteckt.
 
In der jüdischen Theologie gibt es für die Gottesfrage nach Auschwitz einen fast unglaublichen Gedanken: Wie hält Gott diese Situationen aus – in denen er eigentlich zuschlagen und reinhauen müsste. Das ist eigentlich nur möglich und wir können es eigentlich nur verstehen, wenn wir davon ausgehen, dass Gott das zulässt, weil er selbst in diesen schlimmsten Fällen noch damit rechnet, dass die, die das anrichten, umkehren können. Dass sie deswegen weiterleben dürfen und weiterleben sollen, weil die Täter das Versprechen haben, dass sie in Gottes Liebe nicht fallen gelassen werden. Das ist fast unglaublich zu denken. Aber ich glaube, dass wir diesen provozierenden Gedanken nicht beiseiteschieben können: Gottes Liebe ist eben nicht einfach nur schön, sondern sie ist manchmal so schrecklich, dass sie die Täter leben lässt und auf ihre Umkehr hofft und das kann sie nur, wenn sie die Anderen dem Untergang preisgibt. Ein Gedanke, der einem fast die Luft abschnürt.
Aber jetzt: Was macht das ganze eigentlich zum Evangelium? Gottes Liebe, die all das zulässt, die nicht dreinschlägt, die keine Lösungen bietet, die die Leute im Tempel nicht beschützt hat als Pilatus mit seinen Schergen kam. Die niemanden geschützt hat, als die Türme einstürzen. Ein Gott, der auch auf den ersten Blick in Auschwitz niemanden gerettet hat und der auch Richard Henkes nicht herausgeholt hat aus Dachau.
Was darin aufleuchtet – und vor allem dann wirklich im Bild Jesu und dem Bild, was uns von Richard Henkes aus von neuem entgegenkommt – das ist das Gesicht Jesu. Es ist das unglaubliche Vertrauen, dass in dieser aushaltenden Liebe Gottes möglich ist, obwohl wir nicht beweisen können, dass das stimmt und niemand uns das sozusagen schlüssig präsentieren könnte. Darauf zu vertrauen, dass mitten in diesem grauenhaften Zulassen Gottes gleichzeitig die Offenbarungsstimme sagt: Ich bin da und ich höre und ich sehe was passiert. Ich vertraue darauf, dass selbst die Täter umkehren können. Vielleicht muss man ergänzen: Eigentlich muss es Gott das Herz zerreißen, selbst in dieser Spannung zu bleiben. Aber er sagt: Selbst wenn sie dich umbringen, wenn sie dein Blut mit den Opfertieren mischen, wenn du erschlagen wirst, wenn du zugrunde gehst, in diesem Gefängnis mitten unter den Kranken. Du kannst darauf vertrauen: Ich werde dich nicht nur nicht fallen lassen, sondern dich hindurchnehmen durch diese Dunkelheit – wie es in der Lesung heute hieß – hinein in ein schönes und weites Land, in dem all das dich nicht mehr berühren kann. Sie können dir das Leben nehmen aber du wirst davon nicht aus der Hand herausgerissen, die dich in meiner Liebe hält.

Jesus konnte diesen Weg offensichtlich gehen. Paulus schreibt im Römerbrief genau nach dieser Frage, wie Gott das aushalten kann, dass uns Gott in dieser Zeit des Aushaltens,  für alle sichtbar das Kreuz vor Augen gestellt hat. Aber eben nicht, damit wir darin einfach einen geschlachteten Menschen sehen, sondern wie Paulus sagt: Wir sehen in dem Blut und durch das Blut hindurch: Vertrauen, Hingabe, Treue – Paulus nennt das Pistis. Wenn wir Jesus am Kreuz anschauen, können wir mehr sehen als Blut, mehr als jemanden, der gefoltert und hingerichtet wird.

Wenn wir auf Jesus Christus schauen, gelingt es uns, das Vertrauen und auch die Treue Gottes genau darin zu sehen? Denn diese wird durch Jesus damit bezeugt. Und wenn wir auf Richard Henkes schauen, gelingt es uns, in dieser Zeit des Aushaltens Gottes im dritten Reich, nicht nur einen eingesperrten, zu Tode gekommenen Menschen zu sehen, der zum Opfer geworden ist, sondern auf seinem Gesicht Jesus wieder zu entdecken? Das Vertrauen, die Hingabe und das Zeugnis, dass Gott wirklich treu ist. Eine ziemliche Herausforderung. Aber genau darum geht es ja, wenn es heißt, wir sprechen diesen Menschen selig. Wir tun es nicht nur, weil er ein besonders toller Mensch war, weil wir sagen, ja so wollen wir auch sein: unser Leben verschenken können, für die Kranken da zu sein. Das ist wunderbar. Aber der Grund, warum wir ihn selig nennen, ist viel mehr und viel tiefer – nämlich, dass wir in dieser Hingabe Jesus wieder entdecken. Dass wir für uns, aus dieser Treue und aus dieser Hoffnung und aus dieser hingebenden Liebe Mut schöpfen können, dass auch wir fähig sind, zu springen, es zu wagen, selbst wenn es uns niemand beweisen kann.
Und so möchte ich schließen und ich glaube, für mich ist das das schönste Bild: Diese Menschen, Jesus vor allem: Das ist der brennende Dornbusch! Wenn wir das mit dem Blick auf Richard Henkes hören: Da ist jemand, der brennt und steht im Feuer, aber er verbrennt nicht. das hat mich einfach sehr gepackt. Wie kann das sein? Und ich glaube, Jesus ist auch so ein Mensch: Da ist jemand im Feuer, aber das Feuer verbrennt ihn nicht. Und dann heißt es, dass Moses das sieht und er kommt dahin und will sich diese außergewöhnliche Sache anschauen. Er merkt, ich muss vorsichtig sein, ich komme da gar nicht nah ran, denn das ist heiliger Boden. Das gilt für den Dornbusch, das gilt für Jesus und das gilt auch für Richard Henkes. Wir kommen und sehen diese seltsame Erscheinung. Ein Mensch, der sich verschenkt, wir wissen nicht mit wie viel Angst aber er tut’s, weil er vertraut, dass das Evangelium nicht lügt. Und wir behaupten, er verbrennt nicht. Und indem wir uns nähern, merken wir, das ist wirklich heiliger Boden und wir müssen aufpassen, denn wenn wir uns dem nähern, dann sind wir ziemlich nah am Feuer.
Ich wünsche Ihnen von Herzen, dass diese Bilder Ihnen keine Angst machen, sondern wirklich mehr und mehr zu einer Ermutigung werden. Im Feuer, im Kreuz auch in der Dunkelheit unseres Lebens nicht nur den Untergang zu sehen, sondern das Leuchten, das auf unerklärliche Weise daraus und dadurch kommt. Gott sei Dank gibt es solche Menschen wie Richard Henkes.
Pater Edward Fröhling, SAC
